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57 Straße 

" Qaß ich es nicht lassen kann, bei offenem Fenster zu 

schlafen. Elektrische Bahnen rasen läutend durch mei­

ne Stube. Automobile gehen über mich hin. Eine Tür 

fällt zu.lrgendwo klirrt eine Scheibe herunter, ich höre 

ihre großen Scherben lachen, die kleinen Splitter ki­

chern.[ ... ] Und wiederdie Straße. Ein Mädchen kreischt 

[ ... ] . Die Elektrische rennt ganz erregt heran, darüber 

fort, fort über alles. Jemand ruft. Leute laufen, über­

holen sich. Ein Hund bellt« (Rilke 1962, 7f.). 

Rainer Maria Rilkes Die Aufzeichnungen des Malte 
Laurids Brigge, erschienen 1910, gilt als einer der ersten 
Großstadtromane, als berühmt gewordene literarische 
Verarbeitung des von Hektik und Nervosität gekenn­
zeichneten urbanen Lebens - und den akustischen 
Konsequenzen, die sich daraus ergaben. Es waren die 
Straßen, die sich - als infrastrukturelles Rückgrat der 
expandierenden Städte- zum bevorzugten Hör-Platz 
der Moderne entwickelten. Ihr veränderter Sound 
symbolisierte aufs Deutlichste den Beginn einerneuen 
Zeit. Zwei Parameter waren dabei bestimmend: die 
bauliche Ausgestaltung der Straße und die Art der da­
rin stattfindenden Lautereignisse. Beides änderte sich 
seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert grundlegend. 

Die urbane Expansion in der Horizontalen wie in 
der Vertikalen ließ einen völlig neuen akustischen 
Raum entstehen. Die für den Verkehr notwendige Be­
festigung des Bodens (Pflasterungen aus Stein, später 
Asphalt und Beton) generierte gemeinsam mit dem 
Höherwachsen der Bebauung eine steinerne Stadtland­
schaft. Mit zum Zentrum hin immer tiefer werdenden 
Straßenschluchten und einer eigenen Akustik, bei der 
die Schallimpulse von den Begrenzungswänden der 
Straßenräume vielfach reflektiert wurden. Ein relativ 
hoher Grundgeräuschpegel und ein Verlust der akus­
tischen Trennschärfe waren die Folgen, beides Wahr­
nehmungen, die bereits von Zeitgenossen des späten 
19. und frühen 20. Jahrhunderts gemacht wurden und 
die belegen, dass in der Bevölkerung schon bald Erklä­
rungen für die veränderte Akustik gesucht wurden. 

Straße und Stadt wurden imaginiert als steinernes 
Gebilde, aus dem der Lärm nicht mehr entweichen 
kann. Die weit gereiste Schriftstellerirr und Journalis­
tin Emmy von Dincklage entwarf das Bild vom schwer 
entrinnbaren Gefängnis, das die Straßen der Stadt in 
akustischer Hinsicht darstellen: >>Die wild erregten 
Luftwellen toben und branden gegen die Hausmau­
ern, jagen vor- und rückwärts, einen Ausweg suchend, 
Wie die Gewässer in einem Canal und erlauben nie-
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mandem, ihnen zu entgehen, der nicht etwa in einem 
Luftballon in stillere Regionen aufsteigt« (zit. nach 
Saul1996, 154). 

)Schauerliche Schallsinfoniec 

Parallel zur baulichen Neugestaltung änderte sich 
auch das Geschehen auf der Straße. Die rasante Steige­
rung der Verkehrsdichte, die explodierende Zahl an 
Menschen und Wägen, die im öffentlichen Raum un­
terwegs waren, hinterließen beinahe überall ihre 
akustischen Spuren: das Getrappel der Pferde und 
Zugtiere, das Gerassel und Knarren der Kutschen und 
Wägen, die Darbietungen der zahllosen Musiker, 
Werkelmänner und Leierkastenspieler, das Geschrei 
der umherziehenden Händler/innen und Gewerbe­
treibenden - bis hin zum ohrenbetäubenden Moto­
rengeräusch der ersten Automobile und den alles zu 
übertönen suchenden Signalgeräuschen (Hupen, Peit­
schenknallen, Kutschergeschrei, Fahrradgeklingel). 
Dabei gab es ein Geräusch, das zur Jahrhundertwende 
in besonderer Weise zum typisch städtischen Sound 
avancierte: das der elektrischen Straßenbahn, die suk­
zessive die Pferdestraßenbahn ablöste. Ihr Rattern 
und Sausen, Kreischen und Quietschen auf den eiser­
nen Schienen geriet zu einem Lautgemenge, das die 
Straßen der Stadt an- und abschwellend von frühmor­
gens bis spätabends durchlief. 

Jedes dieser Fahrzeuge brachte seine Spezifika ein 
in den immer vielstimmiger werdenden Chor der 
Straßengeräusche, an den sich alle Zeitgenossen - no­
lens volens - zu gewöhnen hatten. Die radikal ver­
änderte materielle und akustische Realität der Straße 
wurde denn auch zum Thema vieler Stadtbeschrei­
bungen. Der Schriftsteller Robert Michel, der im Jahr 
1910 nach längerer Abwesenheit nach Wien zurück­
kehrte, fühlte sich, als wäre er in ein >>Narrenschloß« 
geraten: Eine früher so einfache Sache wie das Über­
queren der Straße sei mittlerweile, so Michel, zur oh­
renbetäubenden und nervenaufreibenden Angelegen­
heit geworden (zit. nach Payer 2014a, 40; vgl. dazu 
auch allgemein Payer 2018). 

Die Rede von der Reizüberflutung begann in den 
Medien zu zirkulieren; die akustischen Zumutungen 
der Straße wurden als fortwährendes >>Tohuwabohu« 
erlebt, als >>wirrer Lärmsalat« und »schauerliche 
Schallsinfonie« (zit. nach Braun 1998, 251). Der Berli­
ner Stadtbaumeister Georg Pinkenburg konstatierte 
empört, dass man im Getöse der Hauptverkehrsstra­
ßen oft nicht einmal mehr sein eigenes Wort verstün-
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